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Durch den Klimawandel ist
vielen bewusst geworden: Es
muss sich etwas ändern. Wir

müssen etwas ändern. Vor allem
muss man die Emissionen senken,
die durch das Verbrennen von fos-
silen Treibstoffen entstehen. Da-
her müssen Tankstellen auf Strom,
Wasserstoff und andere alternati-
ve Energiequellen umstellen. Auch
die OMV muss sich anpassen. Doch
was sind ihre Ziele, und wie möch-
te das Unternehmen diese errei-
chen?

Seit 1991 bietet die OMV als erste
Mineralölgesellschaft in Österreich
bleifreies Benzin an. Aber Benzin
und Diesel – fossile Treibstoffe –
müssen ersetzt werden. Die OMV
muss sich deshalb umstrukturieren.
Sie hat sich strikte Ziele gesetzt, die
in Form der Strategie 2030 vorge-
stellt wurden.

Das Projekt „Fastlane“
DerWandel vom linearen zum zirku-
lären Geschäftsmodell, auch Kreis-
laufwirtschaft genannt, steht dabei
im Vordergrund. Die OMV will ein
führendes Unternehmen für nach-
haltige Kraftstoffe werden und bis
spätestens 2050 Klimaneutralität er-
reichen. Dafür ist eine Umstellung
auf CO2-arme Geschäfte ebenso we-
sentlich wie ein Stopp der Produk-
tion von Öl und Gas.

Doch die OMV will nicht nur in
Österreich eine führende Position
bei der Produktion nachhaltiger
Kraftstoffe einnehmen, sondern in
ganz Europa. 2012 eröffnete sie die
erste Wasserstoff-Tankstelle in Ös-
terreich. Seit 2017 bietet das Unter-
nehmen auch Ladestationen für

Unterwegs zu ehrgeizigen Zielen

Elektroautos an. Heute betreibt die
OMV das einzige Tankstellennetz
Österreichs, das die drei zukunfts-
weisenden Technologien Gas, Strom
und Wasserstoff anbietet. Dabei
müssen natürlich die Bedürfnisse
der Kunden berücksichtigt werden,
und das gesamte Konzept soll im
Jahr 2030 umgesetzt sein.

Die OMV hat im Februar 2022
das bisher einzigartige Projekt mit
dem Titel „Fastlane“ gestartet. Das
Ziel sind komplett digitalisierte, un-
bemannte Tankstellen. Unterstützt
wird sie dabei von dem Start-up-

Unternehmen „Bistro Box“ und der
„UNIBox“. Die Tankstellen der Zu-
kunft können dann dank des neuen
Selbstbedienungskonzepts täglich
24 Stunden geöffnet sein und die
Kunden nicht nur mit Treibstoff ver-
sorgen, sondern auch mit mehr als
tausend Lebensmitteln und anderen
Produkten des täglichen Bedarfs.
Tankvorgang und Einkauf funk-
tionieren kontaktlos über Touch-
screens und Apps; bezahlt wird per
Karte oder Smartphone. In Linz gibt
es bereits den Prototyp einer solchen
Tankstelle.

Klimawandel.Mit der Strategie 2030 will die OMV führendes Unternehmen für
nachhaltige Kraftstoffe werden.
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Im Februar 2022 hat die OMV das Projekt „Fastlane“ gestartet: Der Name steht für digitalisierte, unbenannte, rund um
die Uhr geöffnete Tankstellen. [ Foto: OMV ]

DHK-Hauptgeschäftsführer Thomas
Gindele. [ Foto: HDK ]

Welche nachhaltigen Ziele
strebt die OMV an?
Bis 2050 wollen wir ein Unter-
nehmen mit Netto-Null-Emissio-
nen werden. Netto-Null bedeu-
tet, dass alle Treibhausgas-Emis-
sionen, die durch den Menschen
verursacht wurden, wieder aus
der Atmosphäre entfernt müssen.
Die OMV wirbt mit der Strategie
2030. Was versteht man dar-
unter?
Im Einklang mit dem Netto-Null-
Ziel wird die OMV ihre Öl- und
Gasproduktion bis 2030 um rund
20 Prozent reduzieren und bis
2050 die Öl- und Gasproduktion
für die energetische Nutzung
vollständig einstellen.
Welche nachhaltigen Kraftstof-
fe wollen Sie in Zukunft ver-
wenden?
Seit Jänner 2021 erhält die OMV
Bioethanol von Hallein. Dieses
wird ausschließlich aus Zellulose-
abfällen, Resten der Zellstoffpro-
duktion, hergestellt, die vergo-
ren und destilliert werden. Dieser
Prozess macht es besonders um-
weltfreundlich und nachhaltig,
da keine Lebens- oder Tierfutter-
mittel verwendet werden.
Bieten Sie regionale Produkte in
Ihren Shops an?
Fünf bis zehn Prozent unserer
Molkereiprodukte und unserer
Produkte aus dem Getränkebe-
reich sind regionale Produkte.
Gastronomieprodukte sind bei
der OMV ebenfalls vorrangig aus
Österreich. Die OMV erfüllt auch
ein hohes Bedürfnis der Konsu-
menten nach österreichischen
Qualitätsprodukten. Mit Aus-
bruch der Corona-Pandemie ist
die Bedeutung von Produkten
aus der Region weiter ins Be-
wusstsein gerückt.

Zu selten und viel umworben
Fachkräftemangel.
Auch in Österreich
wird es immer wich-
tiger, Ausländer in den
heimischen Arbeits-
markt zu integrieren.
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Seit Jahren wird der Fachkräf-
temangel in Österreich und
Deutschland ein immer gravie-

renderes Problem. Eine Lehre wird
nicht mehr als ausreichend emp-
funden. Viele Eltern drängen ihre
Kinder dazu, eine höhere Schule zu
besuchen und die Matura zu absol-
vieren.

Die Folge dieser Entwicklung:
Immer wieder müssen Unterneh-
men große Aufträge ablehnen. Es
fällt immer mehr Arbeit an, aber
es mangelt an Ressourcen, sie zu
bewältigen. Dies führt, so erläutert
Thomas Gindele, Hauptgeschäfts-
führer der Deutschen Handelskam-
mer (DHK) in Österreich, dazu, dass
die Beschäftigten immer stärker be-
lastet werden. Und den Unterneh-
men bleibt weniger Auswahl: Wen
sollen sie einstellen und wem müs-
sen sie absagen? Zurzeit erfolgt ein
förmliches Ringen um Lehrlinge.
Vor allem am Land gebe es eine gro-
ße Anzahl an offenen Arbeitsplät-
zen, berichtet Gindele. Der ländliche
Raum sei für Arbeitnehmer nicht at-
traktiv genug. Man müsse also drin-
gend die Gegebenheiten ändern.

Aber nicht nur die Energiearten
müssen nachhaltiger werden; es sol-
len dabei auch regionale Aspekte
stärker beachtet werden. Die Shops
der OMV werden in Zukunft außer-
dem individueller und folgen Trends
bei der Ernährung. Man will auf Fri-
sche, Natürlichkeit und Regionali-
tät achten. Schon jetzt gibt es eine
Kooperation mit „Too Good To Go“,
einer mobilen App, die Kunden mit
Restaurants und Geschäften verbin-
det, wo überschüssige Lebensmit-
tel zu einem vergünstigten Preis an
Selbstabholer verkauft werden.
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Am Projekt „Jugend – Zeitung –
Wirtschaft“ der „Presse“ nehmen
teil:
BHAK und BHAS Wien 10 (2 Klassen),
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(drei Klassen), Business Academy
Maygasse, ibc hetzendorf, BHAK
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Schönborngasse, BHAK/BHAS
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HAS Linz, BHAK/BHAS/HKB Baden,
Handelsakademie Lambach, BHAK/
BHAS Kitzbühel (zwei Klassen)
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Österreich,
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Lern- und Prüfungsverfahren, Aachen
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Ein weiteres Problem sei, dass es
nicht in jeder Stadt oder in jedemOrt
Arbeitsplätze für jeden Beruf gibt.
Deshalb müssten Arbeitnehmer oft
umziehen. Leider entscheiden sich
die meisten dagegen und arbeiten
lieber in Bereichen, die sie bequem
von ihrem Wohnort erreichen kön-
nen. Hauptsächlich steuern Berufs-
tätige große Unternehmen an – zum
Nachteil von Klein- und Mittelunter-
nehmen. Auch hier müsse man drin-
gend Anreize schaffen.

Unter dem Fachkräftemangel lei-
den alle europäischen Länder und
versuchen deshalb, Arbeitskräfte
von jenseits der Grenze abzuwerben.
Auch in Österreich wird es immer
wichtiger, Ausländer in den heimi-
schen Arbeitsmarkt zu integrieren.
Während Länderwie Schweden oder
Frankreich Anreizsysteme, Steuer-
erleichterungen und schnelle Inte-
gration bieten, sind die Hürden in
Deutschland und Österreich immer
noch sehr groß. Beide Länder verfü-

gen über ein hohes Bildungsniveau
und setzen dies auch bei Arbeit-
nehmern aus dem Ausland voraus.
Doch „man sollte auch Menschen
mit niedrigeren Qualifikationen ein-
stellen, die sich anschließend in Ös-
terreich oder Deutschland weiterbil-
den“, meint Thomas Gindele.

Natürlich ist es für ausländische
Arbeitnehmer nicht leicht, sich am
österreichischen Arbeitsmarkt zu-
rechtzufinden. Projekte wie „Invest
in Austria“ und „Work in Austria“,
sollen es Ausländern erleichtern,
einen Job in Österreich zu finden.
Leider funktioniert keines dieser
Projekte so gut wie erhofft. „Die
Fondsprüfungen für ausländische
Arbeitnehmer sind oft zu langatmig.
Diese Verfahren müssen verkürzt
werden oder ganz entfallen, um den
österreichischen Arbeitsmarkt auch
international beliebt zu machen“,
sagt Gindele.

Anreize schaffen
Ein weiteres Problem liege auch da-
rin, dass die meisten Arbeitskräfte
aus dem Ausland in den Ballungs-
zentren arbeiten wollen, da sie dort
mit Gleichgesinnten zusammen-
arbeiten können. Projekte, wie bei-
spielsweise internationale Schulen
auch auf dem Land zu bauen, wür-
den helfen, die peripheren Gebiete
des Landes attraktiver zu gestalten.

Auch die deutschen Auslands-
handelskammern versuchen, Arbeit-
nehmer aus dem Ausland anzuwer-
ben. „Wir haben dafür eine Ein-
richtung in Vietnam stationiert und
führen mit interessierten Arbeitneh-
mern bereits Vorprüfungen durch,
um die Prüfungen in Deutschland zu

beschleunigen“, berichtet Gindele.
Gegenseitig werben sich Österreich
und Deutschland jedoch keine Fach-
kräfte ab, da es generell für die je-
weiligen Bürger nicht schwierig ist,
im jeweils anderen Land einen Job
zu bekommen.

Monetäre Anreize dürften auf
Dauer nicht ausreichen, den Fach-
kräftemangel zu beheben. Dazu soll-
ten auch geschlechterspezifische
Berufsbilder verändert werden. Es
müsse normal werden, dass Frau-
en in Technikberufen arbeiten und
Männer im Verkauf. Und natürlich
sollte man nicht nur an das Anwer-
ben neuer Arbeitskräfte denken,
sondern auch an das Weiterbilden
der schon länger im Betrieb tätigen.
„Oft werden ältere Beschäftigte viel
zu früh aus dem Arbeitsprozess ge-
nommen, da sie nicht mehr auf dem
neuesten Wissensstand sind. In Zei-
ten des Fachkräftemangels kann
man sich das allerdings nicht mehr
leisten. Unternehmen sollten da-
für sorgen, dass ihre Arbeitnehmer
ständig Weiterbildungen besuchen,
damit sie immer auf dem neuesten
Stand bleiben und länger im Unter-
nehmen arbeiten können“, erklärt
Gindele.

Auch die Politik sei in Zeiten des
Fachkräftemangels gefordert, meint
er zudem. „Es müssen leichtere
Voraussetzungen für die Migration
und die Erhaltung der Rot-Weiß-Rot-
Karte gegeben sein. Die Politik muss
einsehen, dass Österreich eine gere-
gelte und qualifizierte Zuwanderung
braucht.“ Und für Arbeitnehmer aus
dem Auslandmüssten staatliche An-
reize geschaffen werden, zum Bei-
spiel günstiges Wohnen.
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